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Ueber den Ockellit, eIne neUe Mine­
raIspecies

YOID

-Prof. Dr. Franz von RobelI, zu München.

Vorgelelen ,in der Versammlung deulscher Nalurforacher in
Berlin , im September 1818.

Xs giebt unter den Mineralien gewirs. Gat­
tungen, welclle sich nach ihren physischen Eigen~

schaften so aneinander reihen, dars sie, ohne genau

• gekannt zu seyo, als gleichartig erscheinen oder

nur als Varietäten zu betrachten sind. Dieses gilt

vorzüglich dann, wenn solche M~neralien nicht aus­

krystallisirt vorkommen, s,oiadern einem der kry­
stallinischt'n Zustände des Fasrigen, Straligen ~der

Körnigen angehören, und dabei nur wenige oder

keine vollkomomene Blätterdurchgänge besitun. Es

ist in diesem Falle kaum zu bestimmen, Jn wie weit,

·mau dem einen oder andern 4erjer:aigen Merkmale,
,welche auf eine Ungleichartigkeit hindeuten, ver..

trauen darf. Oft chara~terisirt eine geringe Ver­

6chiedenheit der Schwere, Härte, des Verhaltens

vor dem Löthrohre oder zu den Säuern, eiDe Spe­

eies und trennt sie von ähnlichen, noch öfter aber

, sind dergleichen Verschiedenheiten nicht entsc~ei­

dend, weil sie entweder ihren Grund in %.ufälligeu
Umständen haben, oder in dem Kreije der Varietä­

ten \einer Species möglich sind:. Geht man daher

bei,det Bestimmung solcher Mineralien einseitig, Z\l

.....



v. RobeU

'Verke una vernachlässigt man irgena eines ihrer
Rennzeichen , besonders der chemischen, so -kann

es nicht anders guchehen, als dars Gattungen auf­

gestellt werden, 'welche eine genaue Untersuchung

~icht bestätigt ~nd dars somit d~s Register synoni­
mer Namen auf eine sehr nachtheilige Weise ver­

grörsert wird. Ein Beispiel von solchen Mineralien

geben uns die sogenannten Zeo~ithe. Wer ne rund
andere. stellten unter diesem Namen sehr ungleich­

artige Mineralien zusammen. deren eigentliches We­

aen man erst mit der fortschreitenden Entwicklung

der Wissenschaft erkannt'. so dars Hau y. wenig­

Itens die zunäch'st liegende Unterschll'idung darlegte

und "der Name Zeolith nicht mehr Gattungsname ..

bleiben konnte. Ich sage die zunächst liegende Un­

terscheidung; denn was Hau y Mesotype nannte.

umfarste auch wieder mehrere verschiedene Substan-

~en. von welchen die am ,häufigsten vorkommenden

zuerst durch die Arbeiten von Geh lan und F u c h s

näher beze~chnet wurden. wodurch auch der/Name

Mesotype seine frühere Bedeutung verlor.

In der neuesten Zeit. wo' die Krystallogrll])hie

einen glänzenden StilDdpunkt ihrer Ausbildungerreicht

!tat und zugleich' die chemische Analyse der Mine­

ralien einer vonügJic-hen. Aufmerksamkeit gewürdigt

wird. sind noch mancherlei Ausscheidungen unter

den ehemaligen Zeolith~n gemacht worden. und dafs

die Untersuchungen dieser Minerdi~n ~och nicht

als geschlossen betrachtet werden dürf~n, davon habe

ich mich durch das Auffinden des' Pektoliths. sowie

derjenigen Species überzeugt. wovon ich in dieser

Venammlung ZI1 sprechen die' Ebrehabe.



über den Ockenit.

Dielei Mineral warde mit vielen an~eren von

dem Major Pe te rs e n aus Grönland nacll 'München

gebracht und da$llbst in der akademischen Sammlung
\

als eine Varietät von Faserzeolith aufbewahrt.

Der Fundort ist Kudlisatam Waygat aaf

dem Disko -'Eiland. Es bildet eine Mandefsteinmasse

. von fasriger oder vielmehr sehr schmalstraliger
I

Struktur, welche ins Dichte übergeht.

Seine Farbe ist weifs, gelblich - und bläulich­

,weifs, es ist durchscheinend, schimmernd und wenig
glänzend, von Perlmutterglanz.

Die Härte steht zwischen Feldspath und Flufs~

spath. Spac. Schwe~e = !1.z8 bei 16°R.

Vor dem Löthrohre verändert es sich in grö­

fsern Stücken nicht. Seine Splitter schmelzen ziem­

lich leicht (merldich schwerer ab Apophyllit) unter

Schaumen zu einer porcellanartigen Masse.
Vom Boras wird es leicht und .vollkommen zu

einem klaren ungefärbten Glase aufgelöst.

Phosrhorsalz 'löst es nur schwer und unvoll­
kommen auf.

Im Glaskolben giebt es viel Wasser, welche,

etwas· alkalisch raagirt ,und an einem mit Salzsäure

befeuchteten Glasstabe , welchen man in die Nähe

bringt. weisse Dämpfe entwickelt. ,

Legt man gröfsere ~tück8 in Salzsäure, 80

werd~n sie nach einiger Zeit Dm Randedurchschei.­

nendu und gll1lertartig. und diese Veränderung nimmt
allmälig gegen das Innere .zu. Dabei behalten sie

ihre Form und zerfallen nicht. Das Pulver wird

,leicht zersetzt und scheidet die Kieselerde iD auf­

gequollenen Flock&tt, ab.

,



15.6 v. HobelI

Durch das GlüheJ! verliert das: Mineral nach

zwei nahe übereinstimmenden Versuchen 17 pe. au

Gewicht. - Die geglühten Stücke sind etwas weniger

glänzend. oder matt, und weniger durchscheinend.

Es wird nun von der Salzsäure in der Kälte

Dicht mehr angegriffeQ.

Zur Analyse wurde ein gröbliches. durch Zer­
schlagen erhaltenes Pulver. we1ches nicht in der

Achathschaale gerieben worden wa,r. angewendet. Von

einer hinläng1ich~riMenge verdünnter Salzsäure \vurdee. leiert zersetzt.

Es löste sich nicht vollkommen auf. Beim Ab~

dampfen gab es gallertartige Klumpen von Riesel­

erde. Etwas eingetrocknet und wiedttrau~gelöst

blieb diese als schleimige Masse ~urück und ga~

beim AusglüheJ21 ein ausserordentlich feines ~chnee­

weisses Pulver. Eine vorläufige' Analyse zeigte,

dafs ausser der Kieselerde und dem Wasser nUr Ralk.
erde mit etwas Thonerde und Eisenoxyd in der Mi­

schung vorhanden, sey. Diese Substanzen wurden

aus der Auflösung auf di~ gewöh.oliche Weise durch

Neutralisiren mit kohlensaurem Ammonium und Prä­

cipitiren mit kleesaurem Amq:Jbnium geschieden.

Da das Verhalten vor dem Löthrobre im Glas-
,I<,olben einen Gehalt 87,1 Ammonium verrieth, so

wurde eine besondere Qu,antität von 150 Gran in

einer Retörte geglüht und das übergegangen&. Waa­

s~r geprüft. Es enthielt allerdings Ammonium. aber

in so geringer Quantität. dars schon. ein Tropfen

. sehr ,verdünnter Salzsäure die alkalisChe Reaction

aufhob und die sau~. verurs~cht••

Die
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15.11

Analyse waren folgende i

Sauerstoffmengen

~8.9l1. 4,

7.46 1

, Die Resultate der

Rieselerde

Kalkerde •

Wasser mit Spuren von
Ammonium

Thonerde mit etwas Eisen-

oxyd·. o.5~

56.99
~6.35

16.65

hiemach die. Mischungstheile.
Sauerstoffmengeo

29.6 4:

7.4 I.

14.8 2-

99.7 6

Offenbar gehören nur Kieselerde. Kelkerde unI!
Wasser wesentlich zur Mischung. we'lche durch die

Formel CJ 'S8 + u Aq oder CS4 + i·Aq aussedrückt

werden kann.

Berechnet man
so ergiebt ,sich:

Kieselerde

:Ralkerde

Wasser
~

99.99

Dieses Mineral ist demnach von allen sogenann­

ten Zeolithen wesentlich verschieden und kann als

eigene Specias im Systeme an den Wollastonit an­

gereihet werden.

Ich erlaube mir es zu Eh.ren des Herrn Hofrath

o ck e n. des gelehrten Stifters dieser Versammlun­

.f?en, _.- Ockenit zu nennen.
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